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Predigttext Lukas 15, 1-10 

 

1 Es nahten sich ihm aber alle Zöllner und Sünder, um 

ihn zu hören. 2 Und die Pharisäer und die 

Schriftgelehrten murrten und sprachen: Dieser nimmt 

die Sünder an und isst mit ihnen. 

 

3 Er sagte aber zu ihnen dies Gleichnis und sprach: 4 

Welcher Mensch ist unter euch, der hundert Schafe 

hat und, wenn er eines von ihnen verliert, nicht die 

neunundneunzig in der Wüste lässt und geht dem 

verlorenen nach, bis er's findet? 5 Und wenn er's 

gefunden hat, so legt er sich's auf die Schultern voller 

Freude. 6 Und wenn er heimkommt, ruft er seine 

Freunde und Nachbarn und spricht zu ihnen: Freut 

euch mit mir; denn ich habe mein Schaf gefunden, das 

verloren war. 7 Ich sage euch: So wird auch Freude 

im Himmel sein über einen Sünder, der Buße tut, mehr 

als über neunundneunzig Gerechte, die der Buße nicht 

bedürfen. 

 

8 Oder welche Frau, die zehn Silbergroschen hat und 

einen davon verliert, zündet nicht ein Licht an und 

kehrt das Haus und sucht mit Fleiß, bis sie ihn findet? 

9 Und wenn sie ihn gefunden hat, ruft sie ihre 

Freundinnen und Nachbarinnen und spricht: Freut 

euch mit mir; denn ich habe meinen Silbergroschen 

gefunden, den ich verloren hatte. 10 So, sage ich euch, 

ist Freude vor den Engeln Gottes über einen Sünder, 

der Buße tut. 
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Liebe Gemeinde, 

Ich gebe es unumwunden zu: Ich bin ein Verlierer. 

Darum muss ich oft suchen. Vor einigen Jahren hatte 

ich eine Zahnlücke wo eigentlich der Schneidezahn 

ist. Damit das nicht ganz so verwegen aussieht, hatte 

ich so eine Schiene zum einklipsen mit einem Zahn 

dran, dann hat man nichts gesehen. Sonntag morgens 

dann vor dem Gottesdienst war alles fertig, die 

Krawatte schon dran, die Predigt in der Tasche, nur 

noch schnell den Zahn rein. Der war wichtig. Ohne 

Zahn hats beim Sprechen immer so gezischt. 

Außerdem war Abendmahl, wo man jedem ins 

Gesicht schaut. Nimm und iss…wo ist bloß der Zahn? 

Die Zeit wird knapp und ich ein wenig hektisch. 

Gibt’s doch nicht. also: haben sicher die Kinder damit 

gespielt. „habt ihr meinen Zahn zum Spielen gehabt?“ 

Ich war sicher: so muss es wohl sein.  

Es half aber nichts. Ich war mit Zahnlücke im 

Gottesdienst. Jemand bekam beim Abendmahl 

beinahe einen Lachanfall. Und der Zahn? Der kam 

nach einer Woche aus einer Hosentasche. Und zwar 

aus meiner eigenen. Er war sogar im Gottesdienst 

dabei. Nur eben an der falschen Stelle. 

 

Sachen kann man verlieren, viele davon sind 

ersetzbar, trotzdem freut man sich, wenn man sie 

wiederfindet. 

Andere Sachen sind schon schwerer ersetzbar. Haben 

Sie schon einmal den Kontakt verloren? Haben sie es 
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schon einmal erlebt, dass Menschen aus ihrem 

Blickfeld verschwunden sind, die ihnen etwas 

bedeutet haben?  

Oder haben sie schon einmal die Hoffnung verloren?  

- Dass der Bus heute nicht mehr kommt? Oder dass 

dieses Leben noch einmal schön und unbeschwert sein 

könnte wie es vielleicht einmal war? Die Hoffnung 

verloren, dass sich eine Sache doch noch einmal zum 

Guten wenden wird? 

 

Wie fühlt sich das an, wenn man dann die Hoffnung 

verliert? Und wie, wenn man sie wieder findet? Wenn 

man neue Hoffnung findet.  

plötzlich ruft einer: hier! Hier her, hier ist wieder ein 

Weg zu sehen? Haben sie Bilder vor Augen, wie das 

ist? Oder haben sie Momente ihres Lebens vor Augen 

wo sie sich so gefühlt haben, dass da wieder eine neue 

Hoffnung da war?  

Was waren das für Momente? 

 

Und was braucht es, damit es zu solchen Momenten 

kommen kann? 

Glück halt?  Ha, da liegt ja dr Autoschlüssel. Zum 

Glück. 

 

In meinem Leben habe ich Momente erlebt, die mir so 

ausweglos und so hoffnungslos erschienen. So, dass 

ich nicht einfach die Hoffnung verloren hatte, sondern 

so, dass ich selber der war, der verloren gegangen war. 

Und da braucht es dann jemand. Es braucht einen oder 
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eine, der oder die sich zu mir auf den Weg macht. 

Oder sich mit mir auf den Weg macht. 

Und ich glaube, dass es solche Erfahrungen gibt, dass 

sich da Menschen auf den Weg machen, suchen und 

finden, und dass da neue Hoffnung wachsen kann. 

Aber selbstverständlich ist das nicht. Es ist nicht 

verfügbar. Ich würde sogar sagen: Es sind die 

himmlischen Momente auf dieser Welt, wo das 

Geschieht. 

 

Ich will erzählen, vom Himmel auf Erden. Und davon, 

wie Gott sucht. 

Layla Alshekh kämpft gewaltfrei für Verständigung 

zwischen Palästinensern und Israelis. Das war nicht 

immer so. 16 Jahre lang weigerte sie sich, Israelis zu 

treffen. Denn ihr Sohn Qusay starb im Alter von sechs 

Monaten, nachdem er Tränengas eingeatmet hatte und 

israelische Soldaten die Familie vier Stunden lang an 

einer Straßensperre aufhielten, als Layla Alshekh ihn 

ins Krankenhaus bringen wollte. Eine Begegnung im 

November 2017 veränderte ihr Leben: Da traf sie 

beim Parents Circle Palästinenser und Israelis, die wie 

sie um Angehörige trauerten. »Zum ersten Mal fühlte 

ich, dass wir alle denselben Schmerz hatten, dieselben 

Tränen.« Eine jüdische Frau sagte zu ihr: »Es tut mir 

leid, dass mein Volk dir dieses Leid zugefügt hat.« Da 

geschah etwas in ihr: »Diese einfachen Worte 

erleuchteten mir einen Weg, den ich mir selbst 

versperrt hatte.« Seitdem verbreitet sie die Botschaft 
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von Versöhnung und Frieden und engagiert sich 

gemeinsam mit mehr als 600 jüdischen und 

palästinensischen Familien im 1995 gegründeten 

Parents Circle. Sie erzählen sich ihre Geschichten und 

sprechen vor Schulklassen. 

Auch der Israeli Gili Meisler gehört dazu. Er hat 

seinen Bruder Giora 1973 im Yom-Kippur-Krieg 

verloren, war jahrelang voll Wut und Rachebedürfnis. 

Bei der alternativen Gedenkzeremonie für alle Opfer 

des Konfliktes, die im April gleichzeitig in Tel Aviv 

und Beit Jala stattfand, sagte er: »Lasst uns den Hass 

beenden und Dialog und Hoffnung willkommen 

heißen! Durch meinen persönlichen Verlust möchte 

ich jedem, der es hören will, sagen, dass ein anderer 

Weg nötig und möglich ist.« 

plötzlich stellen die Menschen fest, dass Krieg für alle 

gleiches Leid bedeutet. Und endlich beginnen die 

Menschen wieder miteinander zu sprechen. Ja, weiß 

Gott nicht alle. Aber wenigstens überhaupt welche. 

Wenigstens welche, die die Hoffnung am Leben 

halten. Und wenigstens gibt es die, die hingehen, und 

den Frieden suchen. Und den Himmel auf Erden und 

die Hoffnung in die Herzen zurückbringen. 

Man könnte natürlich fragen, was passieren würde, 

wenn die Militärausgaben nicht 1000 mal höher wären 

wie die Zuschüsse für den Zivilen Friedensdienst. 

Wenn genau solche Organisationen wirklich 

unterstützt würden, wenn die Ausgaben für Militär 
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und die Ausgaben für solche Friedensdienste 

zumindest gleich hoch wären.  Aber immerhin: Eine 

Frau geht hin und sucht den verlorengegangenen 

Frieden und bringt Menschen ins Nachdenken über 

ihre Feindbilder. Selbstverständlich ist das nicht. Ob 

womöglich so Gott handelt? 

 

Man muss nicht bis in den Nahen Osten fahren. Auch 

hier ist er manchmal zu spüren, der Himmel auf 

Erden. Wo Menschen sagen: Gott hat sich zu mir auf 

den Weg gemacht. Wenn aus einer Niederlage auf 

einmal stolz wird, weil ich etwas noch einmal ganz 

anders sehen kann.  

Gott sucht. Ich finde das ein schönes Bild. Ich will 

mich finden lassen. Schließlich bin auch ich ein 

Verlierer. 

 

Amen. 

 

 


